Geschichte nach Markus 9,33 -37 und Markus 10,13 -16

Ein neuer Freund

Mirjam: Du, ich habe einen neuen Freund!

ErzählerIn: Mirjam erzählt diese Neuigkeit mit leuchtenden Augen ihrer Freundin Rahel und ein par anderen Kindern 

Mirjam: Er ist fruchtbar nett und ich mag ihn wirklich sehr gern. 

ErzählerIn: Rahel und Mirjam sind ungefähr 9 Jahre alt und wohnen in Kapernaum in Palästina. Die Kinder treffen sich gerade auf der Straße. 

Rahel: Wer denn?

ErzählerIn: Rachel ist neugierig

Rahel: Ist er aus unserem Ort? Kenn ich ihn schon?

Mirjam  Nein, nein. Wo er her ist, weiß ich nicht so genau. Er ist schon viel älter als wir. Eigentlich sogar schon erwachsen..

Rahel: Erwachsen, aber das kann doch gar kein richtiger Freund sein?! Was kann man schon mit Erwachsenen machen? Sie haben kaum Zeit. Und mit uns fangen sie doch auch gar nichts an. Da heißt es doch nur: Du störst, du bist zu klein. Das kannst du noch nicht, oder so ähnlich.

Mirjam: Bei meinem Freund nicht. Er ist anders und das gefällt mir an ihm.

ErzählerIn: Mirjam verteidigt ihren neuen Freund, aber dann sagt sie:

Mirjam: Aber komisch war es schon, wie ich ihn kennen gelernt habe. Eigentlich bin ich erst ziemlich erschocken. 

Rahel: Erzähl doch! 

ErzählerIn: Die Kinder setzen sich in den Schatten eines Baumes am Straßenrand und Mirjam beginnt zu erzählen.

Mirjam: Neulich wie ich draußen gespielt habe, kam eine Leute vorbei. Sie haben gestritten, das habe ich gehört, aber eigentlich habe ich nicht weiter darauf geachtet. Streitende gibt es ja oft genug. Aber auf einmal hat mich einer von ihnen in ihre Mitte gerufen. Ich bin ziemlich erschocken, das kannst du dir denken. Er war aber ganz freundlich zu mir. Die anderen haben ziemlich blöd geschaut. Vor allem als er zu ihnen sagte: Ihr streitet euch dauernd, wer der Beste, der Größte, der Tollste, der Wichtigste ist. Das ist doch Quatsch. Schaut euch die Mirjam an. Wenn ihr wirklich meine Freunde sein und mir nachfolgen wollt, dann freundet euch mit ihr an. Kümmert euch um die Kleinen, die scheinbar Unbedeutenden. 

Kinder sind Gott wichtig und mir auch. Das hat er gesagt und jetzt ist er mein Freund, Er heißt übrigens Jesus.

ErzählerIn: Rahel und die anderen Kinder haben verwundert zugehört. Auf einmal sagt ein anderes Kind.

Kind: Den Jesus kenn ich. Der war auch bei uns im Dorf. Meine Eltern schwärmen für ihn, aber manche mögen ihn auch gar nicht.

Maria: Bei uns war er auch. Und meine Mutter wollte, dass wir ihn unbedingt sehen  Er sollte meinen kleinen Bruder und mich segnen. Weil er doch von Gott kommt, sagt wenigstens meine Mutter. Also mussten wir hin. Und es war ganz arg peinlich. Wir kamen nämlich gar nicht durch zu ihm. So viele Leute waren da. Die haben dann angefangen zu schimpfen: Schickt die Kinder heim! Die stören, und lauter solches Zeug. Echt typisch, erwachsen! Am liebsten wäre ich wirklich gleich gegangen. Meine Mutter wollte auch schon umdrehen.

Simon: Aber da hat auf einmal der Jesus angefangen zu schimpfen. Aber nicht mit uns, sondern mit den großen Leuten.

ErzählerIn: Simon erzählt es ganz aufgeregt.

Simon: Und dann, dann hat er uns zu sich geholt. Wir durften auf seinem Schoß sitzen. Er hat mit uns gespielt. Er war ganz arg nett. Und die anderen waren die Dummen.

Maria: Lasst die Kinder zu mir kommen, Gott hat sie lieb, hat er gesagt. Gottes Liebe muss man sich schenken lassen und in Gottes Reich kann man nur hineinkommen wie ein Kind, das hat er alles gesagt oder so ähnlich wenigsten.

Simon: Er war echt super.

Mirjam: Sag ich doch. Jesus ist anders, ein Freund eben.

